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Redaktion und Expedition: 


Lokal⸗ Begebenheiten. 


Folgender nicht zu beſtellender Stadtbrief: 
An ten Commis E. Meier, Karlöftraße, v. 18. d. M. 
kann zurückgefordert werden. ö 
Breslau, den 21. Februar 1840. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Tiefenbacher. 


(Fortſetzung.) 


Mit Gebehrden des Unwillens gehorchten die wilden Krie; 
ger, welche die unerbittliche Gerechtigkeit und Strenge des 
Oberſten kannten, ſteckten itte Schwerter ein, und warfen die 
aus dem Glasſchränklein weggenommenen Goldſtücke und Ket⸗ 
ten auf den Tiſch. Einer aber trat ſodann vor, verneigte ſich 
gegen Spart und fügte, indem er auf Siegismund wies: 

>Diefen verwegenen Ketzetbuben aber ſelltet Ihr nicht uns 
geſtraft loſſen, Herr! denn ſehet feloft, was er Böſes an uns 
ſerm Offiejer gethan le 

»Nur gerechte Nothwehr!e verfegte Siegismund, »hat 
mich zu dem Gewalrfchritt getrieben. a 2 5 

2 Ja er ſpricht wihr le ſagte Frau Margarethe, die ſich uns 
terdeſſen unter den vereinten Bemühungen ihres Mannes und 
ihres Vaters erholt hatte, voor Gott und meinem Gewiſſen 
kann ich es beſchöten. . ee 

5 Ich glaube Euch auch ohne Zeugen, junger Freund le fiel 
der Oderſt ein, indem er dem Jüngling die Hand reichte, und 


—— — 
Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Sechſter Jahrgang. 


zugleich den Tiefenbachern ein Zeichen gab, daß fie ſich wegbe⸗ 
geben ſollten. »Aber wie ſteht es mit tiefem von Dir Ueber⸗ 
wundenen, er iſt doch nicht todt 24 

Ein wiederholtes dumpfes Aechzen des Offices, dem ſo⸗ 
gleich ein hefliges Huſten, verbunden mit einem neuen Blut⸗ 
ſtrom, folgte, bewies das Gegentheil. 5 

Laß ſehen, wer er iſt, und od ihm noch zu helfen ſeile 
riet Spare und wandte den am Boden liegenden auf die andere 
Seite, um ihm in's Geſicht zu ſehen. 

Der geſtrafte Böſewicht ſah übel zugerichtet aus. Die Naſe 
war zerquetſcht, das Kinn zerſplittert; er konnte nicht reden, 
denn feine Sprachorgane hatten ſehr gelitten und bei der gering⸗ 
ſten Bewegung peinigte ihn ein furchtbarer Schmerz. 

»Beim St. Nepomuckle fagte der Dterft, nachdem er 
den Dfficier genauer betrachtet hatte, »ich hätt' Euch bold 
nicht eikannt, fo garſtig ſeid Ihr gezeichnet. Aber Eure Zügel⸗ 
loſigkeit und Euer Ungehorſam, Herr Melchior Baum: 
ſpalter, haben endlich eine ſolche Strafe verdient le 

» Melchior Baumfpalter?« riefen die Ehrentrautſchen Ehe 
leute, Fechner und Helene erſchrocken auffahrend, 

» Iſt Euch der Name fo bekannt, daß er Euch mit Schrek⸗ 
ken erfüllt ee fragte Spart. 

Ja beim Himmel, das iſt er, e antwortete Ehrentraut 
und zu dem Officier tretend, ſprach er: f 

Sage mir, Unglücklicher, oder wenn Du nicht reden 
kannſt, gieb mir ein bejahendes, oder verneinendes Zeichen, 
ob Du der Sohn des Kaufhertn Erasmus Boumſpalter aus 
Prag bift?e 5 

Der Officier machte mit feiner blulbefleckten Hand elne Be: 
wegung, welche beftätigte, daß der Frager die Wahrheit geah⸗ 
net habe. 

O mein Bottle ſprach Helene leiſe und abgewandt, 
vdieſem Unmenſchen habe ich Gefährtin des Lebens werden 
ollen!« — 2 

8 »Ihi dunklen Wege des Schickſols le bief der Hausherr 
erſchüttert, »muß ich auf dieſe Weiſe den Sohn meines Fteun⸗ 
des finden! Wiſſe, Unglücklicher, ich bin Simon Eprentraut, 


. 
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der Jugendgeſpiele Deines Vaters, und dieſes Mägdlein war 
Deine beſtimmte Braut le 

Melchior zuckte zuſammen. Er erkannte die Fügungen ei: 
nes waltenden Geſchicks, und der innere Richter wurde wach in 
ſeiner Bruſt, der früher durch Leichtſinn und ein rohes wollü⸗ 
ſtiges Leben eingefhläfert war. ; 

2 Tragt den Unglücklichen in das Gaſtzimmer hinüber, e 
ſagte Ehrentraut zu feinen Leuten, dund Du, Traugott, 
fuhr er zu dem älteſten Diener ſich wendend fort: „der Du ein 
halder Wundarzt biſt, geb’ mit, und leiſte Deine Hülfe, fo 
gut Du vermagſt; denn jetzt wild bei dieſer ſchrecklſchen Ver⸗ 
wirtung in der Stadt kein Doktor aufzutreiben fein!« 

Ich will einen Feldſcherer von unſerm Regimente herſen⸗ 
den, wenn ich einen aufzufinden vermag, « nahm Spart das 

Wott, während der Officier hinausgetragen ward. Ich muß 
ohnehin jetzt zum Feldherin zurück. — Ihr Terzkiſchen Karabi⸗ 
niere, bleibt in dieſem Haufe als Schutz wache zurück, und ſte⸗ 
het wit Euren Köpfen dafür, daß hier kein Unbil verübt 
werde. Ihr wackern Leute aber, « ſagte er zu der Ehrentraut⸗ 
ſchen Familie, »Iebt indeſſen wohl, und Du deſonders, Freund 
Willing, dem ich ſolchen Löwenmuth kaum zugetraut hätte. 
Keinen Dank, braver Junge, ich habe ja nur eine alte Schuld 
an Dich getilgt, und danke dem Himmel, daß er mich gerade 
in dem rechten Augenblicke erſcheinen ließ, um Dein Retter zu 
werden. Wäre ich um eine Minute ſpäter gekommen, d 
müßtet Du wohl nicht mehr am Leben fein. Gehab' Dich 
wohl, und laß Dir um Deinen, von Dit übel zugerichteten 
Feind, kein graues Haar wachſen; denn der Bude hat fein 
Schickſal verdient. Fürchte keine fernere böfe Folgen, an Euch 
wird die Kriegsfurie, die ſetzt Eure arme Vateiſtadt verheetet, 
ſchonend vorübergehen. Lebet wohl — ſobald der Dienft es mir 
erlaubt, ſpreche ich wieder bei Euch ein. 

Die Segenswünſche der angſtbefreiten Famile »egleiteten 
den edlen Mann. Herr Ehrentraut befahl hierauf feinen Leu⸗ 
ten, ein Faß ſeines beſten Weines heraufzuholen, um die 
Terzkyſchen Soldaten, die als Schutzwache zurückblieben, freund⸗ 
lich zu bewirthen. 

Als dieſe ſich hinausbegeben hatten, drangen Siegismund 
und die Frauen in den Hausherrn, daß er erzählen möge, wie 
er aus der Gefangenſchaft erlöſet, und wie es ihm möglich 
geworden ſei, den Obderſt Sparr zur Rettung hierher zu füh⸗ 
ten. — r a 
»Daß uns Allen Hülfe in der größten Noth wurde, es ſprach 

Ehrentraut, ddas haben wir ſämmilich nur allein unſerm hoch⸗ 

verehrten Vater Fechner zu danken le 

»Nicht mir, e fiel ihm der Alte raſch verbeſſernd ins Wort, 

»fondern dem Allgewaltigen da droden, der auch die hätteſten, 

unbeugfamften Menſchenhetzen zuweilen mit dem Strahle ſei⸗ 
ner göltlichen Liebe berührt, daß ſie mild werden, und in gu⸗ 
ter Stunde für edlere Gefühle empfänglich find. — Ihr wiſſet 
bereits, daß Wallenſtein feinen erſten Jugend- Unterricht hier in 

Goldberg empfing, und daß ich einer feiner Lehrer war. Einſt 

ging ich eines Nachmittags, noch beendigten Lehrſtunden, mit 
meinen Schülern nach den Rabendocken (fo heißt eine Felſen⸗ 
parthie bei Seifendau ohnweit Goldberg) und von dort zu dem 
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nahen Trotzendorf⸗Brunnen, wohin in früheren Zeilen der 

Größte unter den Jugendlehtern“) des vorigen Jahthunderts 

oft zu luſtwandeln pflegte. Meine Schüler ſpielten auf dem 

grünen Wieſenplatze, und Alles überließ ſich der Fröhlichkeit. e 
Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Liebesbrief eines Kraft⸗Genies. 


Sonnenhöähe meiner Seligkeit! 

Wie der raſende Bach, der durch die berunterfirömenden 
Wetterwolken der Gebirge zu einem rollenden, toſenden Strome 
geſteigert wird, ſich mit jagender Eile über Felder, Wäl⸗ 
der und Fluren dahinſtürzt, und die Blumen des Thales 
und die Kronen der ſtolzen tauſendjährigen Eichen in ſeinen 
Fluthen unwiedertringlich begräbt, fo hat auch der wunderſelt⸗ 
ſame Liebreiz Deiner unnachahmlichen Himmelsgeſtalt, Du 
Engelskind, ſich über die Fluten meines Lebens ergoſſen, und 
alle Blumen und Eichen früherer Liebſchaften in ein unwieder⸗ 
biingliches Nichts begraben. Nan kann ich nicht mehr leben 
ohne Dich! Als Du, leicht wie eine angoriſche Ziege, durch 
die Reihen der Tanzenden hüpfteſt, und Deine Arme ſich, wie 
die Scheeren des köſtlichen Hummers, um meinen Leib ſchlan⸗ 
gen, fo, daß mic die Rippen im melodiſchen Einklange zuſam⸗ 
menktachten, und meine Seele in mir laut aufpfiff vor ſeli⸗ 
ger Sehnſucht und himmliſcher Liebe, da! war es, als 
ob der unbegreifliche Zitterrochen mich mit elektriſchen Schla en 
auf ewig zu dem Saume Deines Gewandes iebergeseiſen 
hätte. Die glühenden Kufunkelſterne Deiner Augen, die hell 
und klar auch im Finſtern leuchten, gleich den grünlich gelben 
Katzenaugen, als ob fie in die Feuermeete der Alles erwärmen: 
den Sonne getaucht wären, haben in meiner Serle eine ſolche 
helllodernde Gluth entzündet, die nut Deine kleinen, zarten, 
niedlichen, alabaſternen, weißen Fingerchen zu löſchen im 
Stonde ſind, und als ich das Glück hatte, auf die Päonien⸗ 
Knospen Deiner Lippen, die, wie ein paar roſa⸗atlasne Polſter 
über einander lagen, einen loutaufknallenden Kuß zu drücken 
da zrſchwamm meine Seele in mir, wie ein Zuckerhut, der ri 
den Ocean der Oſtſee geworfen wird, und ich nahm mir feſt 
vor, mein mitten von einander geborſtenes Herz zu Deinen 
herrlich gewölbten Knien nieder zu legen. Sithe, ich wälze 
mich, voll der hochemporflackernden Liebe, wie ein wildes Schwein 
zu Deinen Füßen im Sıaube herum, bis Du mich erhöten 
aufheben und an Dein Herz drücken wirſt, damit ich Die mit 
donnernder Stimme entgegenjauckzen darf, daß ich bis an die 
diamantnen Pforten der Ewigkeit fein werde ö 


Dein 
durch Dich felig gewordener 8... 


) Valentin Friedland, genannt Trotzendorf, geftorben 1556, ein 
Schüler Melonchtons, war der größte Schulmann feiner Zeit, 


Ein jedes Ding hat feinen Grund, 


Wer iſt die kleine Majeſtät, 

Die dort ſo weit und breit 

Sich mit der goldnen Doſe bläht? 

„Jetzt, wie in früh'cer Zeit 

Ich weiß es nicht, man ſpricht's,— 

Ein Nichts! 

Doch, ftide nur, den Finger auf den Mund — 
Ein jedis Ding hat feinen Grund.“ 


Wer iſt die Frühlingsblüthe dort, 

Dies Engelsangeſicht, 

Das ſolch' ein ſüßes Zauberwort 

Aus Feusraugen ſpricht? 

„Das iſt der Keuſchheit Ebenbild, 

Wenn's gilt! 

Doch, ſtille nur, den Finger auf den Mund — 
Ein jedes Ding hat feinen Grund.“ 


Wer ift der Schleicher neben mir, 

Des Blick am Boden kriecht? 

„Das iſt der Demuth höchſte Zier, 

Der fi vor Jedem biegt. 

Die Bosheit nennt ihn zwar, zum Hohn: 
Spion. 

Doch, ſtille jetzt! den Finger auf den Mund — 
Ein jedes Ding hat ſeinen Grund.“ 


Wer aber iſt der ſchmucke Mann 

Mit aͤchtem Uhu⸗Bart? 

„Der zieht ſich ſtündlich anders an, 

Nach petit maitre » Art; 

Doch ſcheint er für die ſchöne Welt, 

Kein Held. 

Zwar, ſtille nur, den Finger auf den Mund: 
Ein jedes Ding hat feinen Grund.“ 


Und wenig Schritt von uns, da vorn 

Das würd'ge Angeſicht? 

„Das iſt ein voller Hülfeborn, 

Wenn Manchem Geld gebricht. 

Doch feines Quclls Genuß, ach, droht 

Nur Noth. 

Doch, ſtille zwar! den Finger auf den Mund — 
Ein jedes Ding hat feinen Grund!“ 


Der links zu meiner Seite ſchleicht, 
Wer, Beſter, iſt wohl der? — 
„Der? weil er öfters Lerchen ſtreicht, 
Liebt dunkle Näch te ſehr, 
Orum lockt's ihn, ſelbſt trotz Sturm und Braus, 
Hinaus. 
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Doch, ſtille nur! den Finger auf den Mund, 
Ein jedes Ding hat ſeinen Grund! e 


Doch, wer iſt dort der ſchlichte Mann, 
Mit Blumen in der Hand? — 

„Ein Menſch, den man nur lieben kann, 
Der Beſte, den ich fand, i 
Zum Dienſt der Brüder jederzeit 


Bereit. e 
Drum eiligft weg den Finger von dem Mund — 


Solch Leben hat nur reinen Grund.“ B. 


Muſter von Artigkeit. 


Als eines Abends die Vorſtellung im Theater beendigt war, 
redete ein Stugerchen beim Nachhauſegehen eine Dame folgens 
dermaßen an: f 

Mein Fräulein! darf ich mich erkühnen, unterthänigft zu 
fragen, ob es erlaubt wäre, daß ich mich erdreiſten dürfe, Sie 
tief ergebenſt zu bitten, ob Sie fo gütig fein möchten, daß ich 
des Gläckes genießen dürfte, Sie zu begleiten? (6.) 


— 


e 


Etwas über den eingeriſſenen Ohlauer Schwibbogen, 
und das Haus „zum großen Chriſtoph.“ 


Ein hiſtoriſches Denkmal Breslaus nach dem andern, fällt 
im Laufe der Zeit, und unſere Vaterſtadt nimmt immermeht 
einen modernern Charakter an. Während der letzten Jahre iſt 
das alte, 1419 eibaute Grenzhaus eingeſtürzt, der uralte 


Gutegraupenthurm ins Grab geſtiegen, und das Oehl⸗ 


bergskirchel aus der Reihe der kirchlichen Gebäude verſchwun⸗ 
den; jetzt iſt auch der Ohlauer Schwibbogen mit den an⸗ 


grenzenden Gebäuden dem Verſchönerungsſinne zum Opfer ge⸗ 


fallen, und flatt des alten, „großen Chriſtophse wird 
bald ein neues, ſtatlliches Gebäude, vereint mit Zetllitzes 
weißem Adlers die Ohlauet⸗Straße ſchwücken. Darum 
noch einige Wotte der Etinnerung über die verſchwundenen 
Reſte einer längſt verſunkenen Zeit. 

Nachdem in dem Jahre 1241 die Tortaren Breslau ver⸗ 
brannt hatten, dachte man erſt 1274 an die Errichtung ordent⸗ 
licher Stadt⸗Mauern, denn früher war Breslau auf dieſer 
Seite nur mit Polliſaden und Graden umgeben, welche fie ge: 
gen räuberiſche Ueberfälle und kleine Befehdungen binreichend 
ſchützen. Die Urkunde Herzog Heinrichs IV. lautet darüber 
in der deulſchen Ueberſetzung folgendermaßen: 

»Im Namen des Herrin, Amen. Wie Heintich, von 
Gottes Gnaden Herzog von Schleſien, wollen, und haben 
zu Nutz, Frommen und Vortheil, wie zur Ehre des gan⸗ 
zen Landes, nach reiflicher Berathung mit ſachverſtändi⸗ 
gen Männern, fefifegt, doß Alle, welche innerhalb der Gten⸗ 
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zen Breslaus Häufer, Curien oder andere Beſitzungen ha: 
ben, welcherlei Standes fie auf fein mögen, ob Krieger, 
Domherrn oder Stiftsheren, ſämmtlich nach der Veran: 
ſchlagung des Sachwalters und der Schöppen genannter 
Stadt, einen Beitrag zur Errichtung von Mauern inner⸗ 


halb der Gräben daſelbſt, auf alle Weiſe nach der Satzung 


redlich zahlen, und feſt überzeugt ſein ſollen, wie Wir 
dabei verharren wollen, daß Niemand von ihnen von die; 
ſer Beitragszahlung frei ſein ſolle. Gegeben nach der 
Menſchenwerdung des Herrn 1274, am 20. Mai. Durch 
die Hand Heinrichs, des Canonikers, unſers Holſchrei⸗⸗ 
bers. « — 0 - 

Im Laufe der nächſten zwanzig Jahre wurden die aͤlteſten 
Stadtmauern wirklich errichtet; des Herzogs Nachfolger, Hein⸗ 
rich V., ließ 1291 zum Schutz dieſer Mauera die Ohlau in 
ihr jetziges Bett leiten, und nebſt den übrigen Thoröffnungen 
auf der Nikolai, Reuſchen⸗, Schweidnitzer⸗ und Altbüßer⸗ 
Straße, und am Kugelzipfel wurde auch der Ohlauer Schwib— 
bogen 1297 erbaut, und diente, gleich den übrigen, zum 
Stadt⸗Thore. — Seine Abbrechung fand im Laufe des 
Febtuars d. J. ſtatt. g 


Beſchluß folgt. 
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Letzte Erklärung. 


Auf die »Entgegnunge des Heren Hüttemann, in 
Nro. 22. des Beobachters, habe ich zu erklären, daß: a 

1) Ich durchaus in keiner zaufgeregten Stimmung« 
geweſen bin, wie ich durch Zeugen beweiſen kann. 

2) Ich nicht das >fonderbare Verlangen, e durchaus 
eine Menſchen⸗Pyramide zu ſehen, ausgeſprochen, ſondern nur 
einmal danach gefragt habe. i 

3) Daß, wenn Herr Hüttemann, von einem noch einmal 


Produciren der Pyramide ſpricht, er im Gegentheil mir eiklaͤtt 5 


bat, er habe fie in Breslau noch nie aufgeführt, weil ihm die 
Leute dazu fehlten. 8 

Schließlich bleibe ich bei meiner Behauptung ſtehen, daß es 
votauszuſetzen iſt, Dasjenige werde dargeſtellt werden, iwas der 
Zettel in Bild und Wort verfprichtz giebt der Zettel etwas un⸗ 
möglich Darzuſtellendes, wit z. B. ein geflügeltes Pferd, fo iſt 
auch dies nicht zu loben. 

Die Verwechſelung der beiden Tage rührt nicht von mit 
her, ſondern iſt ein Deuckfehler, wie mir die Redaktion bezeu⸗ 


gen wird.“) N Joſ. Kopp. 
— — — = 
0 Wied auf Verlangen atteſtirt. f DR 


Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal 


! (Dlenſtags, Donnerſtags und Sonnaben 
Nummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und wird für dieſen Peeis duech die beauftragte 
handlung und die damit beauftecaten Commiſſtoncce in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wöchentli 
tal von 39 Nummern, ſe wis alle Könfgl. Poſt⸗ Anſtalten bei wöchentlich dreimaliger Verſendung z 


Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 
Getauft. 
Bei St. Vincens. 


0 Ai 
Den 16. Febr.: d. Hausknecht F. David T. — d. Barbier S. 
Poul T. — d. Schneldergeſ. F. Kutſchera T. — d. Invaliden M. 


Günther S. — 
Bei St. Matthias. 
Sctmledegeſ. J. Lorenz S. — d. Kaufmann 


Bei St. Adalbert 


Den 9. Febr.: 1 unehl. T. — d. Lohndi — 
10.: 2 un bl K. — Den 12. 1 dachl. E. en 18 © Siem 
mſtr. Rieger ©, — 1 unebl. S. — 1 unehl. T. ar, 


5 es . 
en 10. Febr.: d. uhmemſtc. C. Lach T. — DO. : 
Kammerknecht F. Pein S. — Den 14. N 0 T. Sr Da 
d. Schneidergeſ. C. Linke S. — N * 
Bei u. L. Frauen. 
Den 17. Febr.: d. Schneidergeſ. G. Salandi S. — 


Getraut. 
N r e 
en 10. Febr.: Kutſcher Juſt mit M. Nitſckke. — 12 
Schloſſergeſ. Nauck mit R. Schleſinger. — 2 ee 
Bei u. L. Frauen. 
Den 26. Jan.: Tiſchlermſtr. F. Dietrich mit Igfr. M. Surma. 
— Den 9. Febr.: Lohnkutſcher P. Rohner mit Wittfr. e. Riemer. — 


Den 16. Febr.: d. 
R. Regent T. — 


ede. 
eee 
Anzeige. 


> nats, werden zwei & 

5 große, aus der Oder gefangene Welze geſchlachtet Tat ® 

sum Abendbrot geſchmackhaft zubereitet; dazu ladet erge= ” 

benſt ein: i Carl Sauer, 8 
Neue Kirchgaſſe Nr. 12, früher zu Roſenthal. 


G 


in Verwalter 

für ein bei Breslau gelegenes Rittergut, der ſich durch vorzüg« 
liche Zeugniſſe legitimiren kann, findet ein baldiges Unterkom⸗ 
men. Näheres in der Expedition dieſes Blattes. 

Einer ſtillen Familie weiſ't eine freundliche Wohnung, von 
einer Stube, einer Alkove, Küche und Boden zu billigem 
Preiſe nich: Guſt av Roland. 

Nikolalſtroße Nio. 48, Parterte. 

Eine Stube mit Kab inet, vorn heraus, 1 Treppe hoch, iſt 
Oſtern e. miethles: Ketzerbergplat No. 11. 


ds) zu dem Preife von 4 Pfennigen dir 
n Colporteuce abgeliefert. Jude Buch⸗ 
ber Ablieferung zu 15 Sgr. das Quar⸗ 
u 18 Sgr. 


